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Die	 Geschichte	 von	 Oleg	 (Name
durch	die	Redaktion	geändert)	ist
eine	der	Art,	wie	man	sie	von	ein-
zelnen	 Panamabesucher*innen
häufiger	zu	hören	bekommt.	Vie-
le	 gute,	 vermeintlich	 sichere	Plä-
ne,	 die	 durch	 unvorhersehbare
Wendungen	 des	 Schicksals	 wie
ein	Kartenhaus	in	sich	zusammen
fallen.	„Ich	hätte	nie	gedacht,	dass
ich	 mal	 sowas	 wie	 das	 Panama
brauche“,	 ist	 eher	 Standard	 als
Seltenheit.

Die	 darauffolgenden	 Jahre	 ver-
suchte	 Oleg	 mehr	 oder	 minder
erfolglos	 gegen	 seine	 Suchter-
krankung	 zu	 kämpfen.	 Mehrere
Entgiftungen	 und	 Therapien	 hal-
fen	 ihm	nicht,	 das	Ruder	herum-
zureißen.	 Ohne	 Arbeit	 und	 im
Bezug	von	ALG	II	 fühlte	sich	sein
Leben	in	dieser	Zeit	ziemlich	per-
spektivlos	 an.	 Was	 er	 jedoch	 zu
diesem	 Zeitpunkt	 noch	 nicht
ahnen	 konnte	 -	 seine	 Lebensum-
stände	 würden	 sich	 noch	 weiter
verschlechtern	 –	 und	 zwar	 gra-
vierend.	 Denn	 wie	 das	 Leben	 so
spielt,	 überschlugen	 sich	 die
Ereignisse	–	sein	Vermieter	starb,
ein	Neuer	übernahm	–	und	eines
Tages	 lag	 die	 Kündigung	 wegen
Eigenbedarfs	 in	 seinem	Briefkas-
ten.	

Aufgrund	seines	immer	stärkeren
Alkoholmissbrauchs	 war	 Oleg
nicht	dazu	in	der	Lage,	sich	selbst
um	seine	Belange	zu	kümmern	–
inklusive	 seiner	 Wohnungslosig-
keit.	 Als	 er	 schließlich	 im	 Jahr
2022	 in	 Kassel	 landete	 um	 hier
Fuß	 zu	 fassen,	 erreichte	 seine
Odyssee	 ihren	 vorläufigen	 Tief-
punkt.	Bei	den	Freunden,	die	ihm
Unterschlupf	und	einen	Platz	auf
der	 Couch	 gewährten,	 konnte	 er
meist	 nicht	 länger	 als	 zwei	 drei
Nächte	 bleiben.	 So	 kam	es	 regel-
mäßig	 vor,	 dass	 er	 Nächte	 drau-
ßen	 verbringen	musste.	 Der	 ein-
zige	Trost	und	Verbündete	war	in
diesen	 Tagen	 und	 Nächten	 der
Alkohol.

Noch	schwerer	traf	es	 ihn	 jedoch
als	sich	herausstellte,	dass	er	auf-
grund	 seiner	 Herkunft	 trotz	 der
Zeit,	 die	 er	 sozialversicherungs-
pflichtig	 in	 Deutschland	 gearbei-
tet	hat,	nun	wieder	auf	den	Status
eines	 EU-Bürgers	 ohne	 jegliche
Transferleistungsansprüche	 zu-
rück	gefallen	war.	Im	Klartext	be-
deutete	 dies	 für	 ihn	 unter	 ande-
rem,	dass	er	keinen	Anspruch	auf
monetäre	 Leistungen,	 eine	 Kran-
kenversicherung	 oder	 eine	 Hilfe
auf	 Abwendung	 einer	 Obdachlo-
sigkeit	 durch	 die	 Stadt	 hatte.
„Diese	Zeit	war	am	Schlimmsten.
Ich	 habe	 am	 Bahnhof	 geschlafen
und	 bin	 dann	 halb	 erfroren	 ins
Panama,	um	mich	mit	Tee	zu	wär-
men.“	 Obwohl	 er	 keinerlei	 Geld
zur	 Verfügung	 hatte,	 wurde	 er
von	 seinen	 Bekannten	 immer
wieder	 zum	 Trinken	 animiert.
Eine	 Rückkehr	 nach	 Polen	 war
für	 Oleg	 auch	 keine	 Option	 –
denn	Deutschland	war	schon	lan-
ge	zu	seiner	Heimat	geworden.	

Den	 Winter	 Ende	 2022/Anfang
2023	 überstand	 er	 lediglich
durch	 die	 Winternothilfe	 des
Panama,	 die	 vorsieht,	 Menschen
auch	 ohne	 Leistungsansprüche	 -
wie	 Oleg	 -	 vor	 dem	 Kältetod	 zu
schützen	und	eine	Unterbrin-
gung	 bei	 unter	 5	 Grad
Außentemperatur	 zu
gewährleisten.	 Nach
einem	zähen	Hin	und	Her
von	 über	 einem	 Jahr
geschah	 das	 mittlerweile
Unverhoffte:	Oleg	 konnte
beweisen,	 dass	 er	 sich

Olegs Geschichte - eine
Odyssee

seit	über	 fünf	 Jahren	 in	Deutsch-
land	 aufhielt	 und	 somit	 Ansprü-
che	 auf	 staatliche	 Unterstützung
hat.

Auch	 wenn	 sich	 dadurch	 seine
Alkoholproblematik	 nicht	 in	 Luft
auflöste,	 ging	 es	 langsam	 aber
sicher	bergauf.	Unterstützt	durch
seine	 zuständige	 Sozialarbeiterin
im	Panama	fand	er	ein	Zimmer	in
einer	 Wohngemeinschaft.	 „Ich
kann	nach	Hause	 gehen	und	hab
dann	 einfach	 meine	 Ruhe	 und
mache	 die	 Tür	 hinter	 mir	 zu.
Wenn	mir	 jemand	Alkohol	anbie-
ten	will,	kann	ich	einfach	gehen.“

Noch	 immer	 kämpft	 er	 mit	 ge-
sundheitlichen	 Problemen,	 und
vor	allem	mit	dem	Alkohol.	Auch
Einsamkeit	 ist	 inzwischen	 ein
Thema.	 Er	 wünscht	 sich	 eine
neue	 Wohnung,	 die	 er	 nur	 für
sich	 hat,	 und	 die	 eventuell	 ein
wenig	größer	ist.	

„Das	wird	schwierig“,	schätzt	Oleg
ein	 –	 doch	 die	 Hoffnung	 aufge-
ben,	das	ist	für	ihn	keine	Option.

Mareike	Kloke	

Oleg	 ist	 Ende	 der	 60er	 Jahre	 in
Polen	geboren	und	dort	mit	zwei
Geschwistern	 aufgewachsen.	 Zu
Arbeiten	begann	er	als	Grubenar-
beiter	 in	 Kotowicz,	 nebenbei
spielte	 er	 Fußball	 in	 der	 3.	 Liga.
„Das	 war	 eine	 gute	 Zeit“,	 erzählt
er	 etwas	 wehmütig.	 In	 seine
zukünftige	 Heimat	 Deutschland
reiste	 er	 das	 erste	Mal	 Ende	 der
80er	 -	 eigentlich	 nur,	 um	 seinem
Schwager	 ein	 wenig	 bei	 der
Renovierung	 seines	 Hauses	 zu
helfen.	 Doch	 aus	 den	 ursprüng-
lich	 geplanten	 wenigen	 Wochen
wurden	schnell	mehrere	Monate.
Auf	 einen	 Auftrag	 folgte	 der
nächste	 und	 das	 ganze	 mündete
in	 einer	 Festanstellung	 als	 Dach-
decker.	 Trotz	 des	 engen	 Verhält-
nisses	 zu	 seinen	 Töchtern	 und
deren	Mutter	war	es	keine	Option
die	 gut	 bezahlte	 Arbeit	 in
Deutschland	 aufzugeben.	 Denn
ob	er	in	Polen	einen	vergleichbar
gut	 bezahlten	 Job	 finden	 würde,
war	bei	der	wirtschaftlichen	Situ-
ation	vor	Ort	stark	zu	bezweifeln.

Nach	 15	 Jahren	 im	 Beruf	 war
allerdings	Schluss,	denn	der	Alko-
hol	kam	Oleg	in	die	Quere.	Bereits
einige	 Jahre	 vorher	 musste	 er
sich	 eingestehen,	 dass	 er	 dem
Alkohol	 mehr	 zugeneigt	 war,	 als
ihm	 gut	 tat.	 Eins	 folgte	 aufs
Andere,	und	schlussendlich	stand
er	ohne	Arbeit	da.	
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Liebe Leserinnen und Leser,
in	Deutschland	leben	viele	EU	-
Bürger	 ohne	 Leistungsansprü-
che.	 Häufig	 haben	 sie	 keine
Wohnung,	die	ihnen	in	der	kal-
ten	 Jahreszeit	 Schutz	 bietet.
Die	 bewegende	 Geschichte
eines	 Menschen	 aus	 diesem
Personenkreis	 stellen	 wir	 in
dieser	Ausgabe	vor.	

Zusammen	 mit	 der	 Stadt	 Kas-
sel	 arbeiten	 wir	 an	 Lösungen,
um	 mit	 der	 Wohnungsnotfall-
hilfe	 Unterstützung	 anzubie-
ten.	 Die	 zentrale	 Fachstelle
Wohnen	 stellt	 Notunterbrin-
gungen	 zur	 Verfügung,	 die	 un-
bürokratisch	 genutzt	 werden
können.	 Ob	 die	 Zahl	 ausreicht
ist	 zu	bezweifeln.	Aber	wir	 ar-
beiten	gemeinsam	an	weiteren
adäquaten	 Schutzmöglichkei-
ten.	 Denn	 selbstverständlich
gilt:	kein	Mensch	darf	in	Kassel
erfrieren!

Die	 Kosten	 für	 den	 täglichen
Lebensunterhalt	und	die	Ener-
gie-	 und	 Heizkosten	 sind	 seit
dem	 vergangenen	 Jahr	 förm-
lich	 explodiert.	 Hier	 kann	 lei-
der	 keine	 Gewöhnung	 an	 die
belastende	 Situation	 eintreten.
Und	 Linderung	 ist	 nicht	 in
Sicht.	 So	 müssen	 die	 Men-
schen,	 die	 ohnehin	 jeden	 Cent
in	 der	 Tasche	 umdrehen	müs-
sen,	 weiterhin	 am	 Nötigsten
sparen.	Wir	 setzen	 alles	 daran
die	 Preise	 für	 unsere	 Versor-
gungs-	 und	 Essensangebote
stabil	niedrig	zu	halten.

Mit	 einem	 kurzen	 Rückblick
gehen	wir	 in	einem	Artikel	auf
den	 „Tag	 der	 Wohnungslosen“
ein,	 der	 im	 September	 statt-
fand.	 Dieser	 wird	 jährlich	 als
bundesweiter	Aktionstag	orga-
nisiert.	 Wir	 nutzten	 in	 Kassel

die	 Gelegenheit,	 um	 das	 Prob-
lem	des	fehlenden	Wohnraums
in	 das	 öffentliche	 Bewusstsein
zu	 transportieren.	 Doch	 die
zentrale	 Frage,	 wie	 man	 dem
akuten	 Mangel	 an	 Wohnraum
begegnen	 kann,	 bleibt	 unbe-
antwortet.	 Hier	 ist	 die	 Politik
gefordert,	 wenn	 das	 EU-Ziel
der	Abschaffung	von	Obdachlo-
sigkeit	bis	zum	Jahr	2030	ernst
gemeint	ist!

In	eigener	Sache:	dies	 ist	mein
letztes	 Editorial,	 da	 ich	 in	 den
Ruhestand	 gehe.	 Ich	 möchte
mich	 bei	 Ihnen	 für	 die	 Unter-
stützung	 unserer	 wie	 auch
meiner	Arbeit	über	viele	 Jahre
ganz	 herzlich	 bedanken!	 Der
Verein	 ist	 in	 den	 besten	 Hän-
den	 und	 wird	 seine	 Arbeit	 in
gewohnter	 Qualität	 fortsetzen.
Bleiben	Sie	uns	gewogen!

In	diesem	Sinne	wünsche	auch
ich	Ihnen	alles	Gute.

Michael	Kurz
Geschäftsführung

Tag der Wohnungslosen
█ (2)	Wie	viele	Wohnungslose
gibt	es	in	Kassel?

█ (3)	Wie	hoch	ist	der	Tages-
satz?	Und	wie	würden	Sie	mit
diesem	Geld	pro	Tag	zurecht-
kommen?	(Essen,	Trinken,
Mobilität,	Bekleidung,
Hygiene-	und	Konsumgüter,
Wäsche	waschen,	Telefon,
Internet,	Friseur	etc.)

█ (4)	Wer	arbeitet	mit	Woh-
nungslosen?

█ (5)	Kennen	Sie	den	Unter-
schied	zwischen	Wohnungslo-
sen	und	Obdachlosen?	

Zum	Tag	der	Wohnungslosen,	der
jedes	Jahr	 im	September	stattfin-
det,	 waren	 zahlreiche	 Veranstal-
tungen	in	vielen	Städten	Deutsch-
lands	 geplant.	 Auch	 in	 Kassel
fand	am	11.09.2023	eine	gemein-
same	 Aktion	 der	 Sozialen	 Hilfe
e.V.,	 der	 Heilsarmee,	 dem	 Diako-
nischen	Werk	Region	Kassel	 und
dem	 Café	 Nautilus/Drogenhilfe
Nordhessen	 e.V.	 auf	 dem	 Opern-
platz	statt.

Mit	 Zahlen	 und	 Schlagworten
zum	 Thema	 Wohnungsnot	 be-
malte	 und	 beschriftete	 Kartons
stellten	 vertretend	 die	 aktuelle
prekäre	Wohn-	und	Mietsituation
vieler	Menschen	dar.	Ebenso	zeig-
ten	eindrucksvolle	Fotos	der	Stra-
ßensozialarbeit	des	Vereins	Sozi-
ale	 Hilfe	 die	 Notlage	 von	 woh-
nungslosen	 und	 obdachlosen
Menschen.

Interessierte	 hatten	 die	 Gelegen-
heit,	mit	 den	Akteuren	der	Woh-
nungslosenhilfe	 ins	 Gespräch	 zu
kommen.	Ein	Quiz	regte	dazu	an,
sich	mit	folgenden	Fragen	ausein-
anderzusetzen:

█ (1)	Wie	viele	wohnungslose
Menschen	leben	in	Deutsch-
land?

█ (6)	Kommt	es	auch	vor,	dass
Obdachlose	auf	der	Straße
erfrieren?

█ (7)	Warum	wird	ein	Mensch
obdachlos?

Könnten	 Sie	 diese	 Fragen	 beant-
worten?*	Welche	Frage	es	weiter
zu	diskutieren	und	am	besten	zu
lösen	gibt,	bleibt	zum	Schluss:		

Was	 sollte	 getan	 werden,	 damit
niemand	mehr	wohnungslos	sein
muss?	

Michaela	Rohde

*Antworten	finden	Sie	unten

Wohnungslosigkeit	von	EU-Bürger*innen	in	Deutschland	–	gut	zu	wissen

Die	Zahl	der	wohnungslosen
Personen	aus	EU-Ländern,	ins-
besondere	aus	Ost-	und	Südost-
europa,	nimmt	jährlich	kontinu-
ierlich	zu.	In	der	Tagesauf-
enthaltsstätte	Panama	gab	es
zwischen	den	Jahren	2017	und
2021	eine	Steigerung	besagter
Personengruppe	um	93%.	Ins-
besondere	die	niedrigschwelli-
gen,	existenzsichernden	Ange-
bote	der	Notversorgung	in	Form
von	Essen,	Kleidung,	medizini-

scher	Hilfe	etc.	sowie	die	Notun-
terbringung	bei	Kälte	spielen
eine	große	Rolle.	Viele	Betrof-
fene	haben	aufgrund	der	beste-
henden	Rechtslage	keinen
Anspruch	auf	Sozialleistungen	–
auch	eine	Unterbringung	nach
dem	Ordnungsgesetz	wird	oft-
mals	abgelehnt.	In	einem	Bei-
trag	der	Bundesarbeitsgemein-
schaft	Wohnungslosenhilfe	von
2019	wird	von	50.000	woh-
nungslosen	EU-Bürger*innen	in

Deutschland	ausgegangen,	Ten-
denz	steigend.	Dabei	wird	auch
die	voranschreitende	Verar-
mung	und	Verelendung	des	Per-
sonenkreises	hervorgehoben,
die	wir	auch	hier	vor	Ort	wahr-
nehmen.	Seit	2021	findet	eine
ordnungsrechtliche	Notunter-
bringung	wohnungsloser	EU-
Bürger*innen	durch	die	Stadt
Kassel	statt,	wenn	die	nächtli-
che	Temperatur	weniger	als	5
Grad	beträgt.

Zum	Weiterlesen:	https://www.bagw.de/de/publikationen/pos-pap/pos-migration	

Stand	18.10.23	|	Mareike	Kloke

Vorgestellt

Seit	August	2023	unterstützt	Dirk
Weiß	die	Hauswirtschaft	als	Mini-
jobber.	Von	Aufräum-	und	Putzar-

beiten,	 Reparaturen	 bis	 hin	 zur
Unterstützung	 bei	 Essensvorbe-
reitungen,	 Dirk	 Weiß	 ist	 gerne
mittendrin	 und	 geht	 flexibel	 mit
allen	Arbeitsaufgaben	um.

Er	 arbeitete	 während	 seiner	 be-
ruflichen	 Laufbahn	 bereits	 als
Bäcker	und	Koch,	unter	anderem
in	 einer	 Jugendherberge,	 und
bringt	 somit	 einige	 Erfahrungen
mit	ins	Panama-Team.

Dirk	Weiß	lebt	mit	seiner	Lebens-
gefährtin	 und	 einem	 Chihuahua
in	Kassel.	Er	ist	leidenschaftlicher
Outdoor-Radfahrer	und	fährt	ger-
ne	 anspruchsvolle	 Strecken,	 liebt
aber	auch	gemütliche	Abende	auf
der	Couch.

Daniela	Tommasi

Dirk Weiß

Antworten:

Zu	(1):	Am	31.01.2023	wurde
durch	das	statistische	Bundesamt
zum	zweiten	Mal	die	Zahl	der
wohnungslosen	Menschen	ermit-
telt,	die	durch	Kommunen	oder
freiverbandliche	Wohnungsnot-
fallhilfen	zu	diesem	Tag	institutio-
nell	untergebracht	waren	und
über	keinen	eigenen	Mietvertrag
verfügten:	372.000	Menschen!

37.400	leben	auf	der	Straße	(laut
einer	Studie	des	Bundesministeri-
ums	für	Gesundheit	und	Soziales
12/22).

Zu	(2):	Ca.	1.200	wohnungslose
Menschen	sind	durch	die	Fach-
stelle	Wohnen	Kassel	in	Wohn-
raum	eingewiesen.	Etwa	150	bis

200	Menschen	leben	auf	der
Straße.

Zu	(3):	Aktuell	liegt	der	Tagessatz
bei	16,73	Euro	pro	Tag.	

Zu	(4):	In	Kassel	arbeiten	folgende
Institutionen	in	der	Wohnungs-
losenhilfe:

Soziale	Hilfe	e.V.	|	Diakonisches
Werk	Region	Kassel	|	Sozial-Center
Kassel	-	Heilsarmee	|	Cafe	Nautilus
Drogenhilfe	Nordhessen	e.V.

Zu	(5):	Sowohl	wohnungslose	als
auch	obdachlose	Menschen	haben
keinen	festen	Wohnsitz.	Obdach-
lose	Menschen	jedoch	verfügen
über	keinerlei	Unterkunft,	wäh-
rend	wohnungslose	Menschen
zwar	eine	(Not-)Unterkunft,	je-
doch	keinen	richtigen	Mietvertrag
haben.

Zu	(6):	Im	vergangenen	Winter
sind	23	Menschen	in	Deutschland
erfroren,	im	Winter	davor	21	Men-
schen.	In	Kassel	ist	seit	vielen	Jahr-
zenten	kein	Mensch	erfroren.

Zu	(7):	Einen	„typischen“	woh-
nungslosen	Menschen	gibt	es
nicht.	Neben	wirtschaftlichen	Not-
lagen	gehören	prägende	Erleb-
nisse	wie	z.	B.	der	Verlust	der
Arbeit,	Trennung/Scheidung,
Schulden,	häusliche	Gewalt,	Haft-
entlassung,	akute	oder	chronische
Krankheiten,	psychische	oder
Suchtproblematiken	und	auch	der
Anstieg	von	Mieten	und	Energie-
und	Lebenshaltungskosten,	Miet-
schulden	und	Gentrifizierung	zu
den	Risikofaktoren.
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wieder;	 wieder	 kommen	 einige
zum	 #zuhören.	 Der	 Geschichte
einer	armen	Familie	zu	hören:	zu
dritt	 obdachlos	 am	 Tag	 der
Geburt	 des	 ersten	 Kindes;	 zu
fünft	in	einer	nach	Esel,	Moschus
und	Windel	stinkenden	Notunter-
kunft.	 Ein	 Kind	 Gottes	 in	 einer
Bruchbude;	 von	 einer	 unverhei-
rateten	Frau;	mit	einem	–	in	Krip-
penspielen	 meist	 völlig	 überfor-
dert	 dargestellten	 –	 Josef	 in
Vaterschaft,	 der	 sich	 ihr	 nicht
sicher	 sein	 kann.	 Geschichten
müssen	 nicht	 einfach	 wahr	 sein.
Doch	je	verrückter	und	unerklär-
licher	 sie	 sind,	 umso	 wichtiger
sind	die,	die	einander	#zuhören.	

Wie	 er	 heißt	 vor	 dem	 Einkaufs-
markt,	habe	ich	noch	nicht	verra-
ten.	Fragen	Sie	ihn.	Ich	habe	lange
gebraucht,	 mich	 zu	 trauen.	 Er
steht	sicher	auch	in	Ihrer	Nähe.	

Lars	Hillebold

Pfarrer,	Leiter	des	Referats	Gottes-
dienst	und	Theologie	der	Evangeli-
schen	Landeskirche	von	Kurhessen
Waldeck

Sie	 alle	 haben	 ihre	 Geschichten.
Warum	geht	sie	barfuß	vom	Stern
bis	 zum	 Friedrichsplatz?	 Warum
schreit	er	am	Lutherplatz	so	laut?
Oh,	 wie	 er	 riecht?!	 Und	 ich	 höre
mich	sagen:	Früh	morgens	schon
die	 Flasche	 in	 der	 Hand.	 Als
wären	 nun	 Termine	 und	 Zeiten
seine	 Sorgen.	 Zwei	 Leben	 von
1.500	 ungehörten	 Geschichten
von	Menschen	in	Kassel,	die	ohne
Obdach	oder	in	prekären	Wohnsi-
tuationen	 sind.	 Und	 ich	 bewun-
dere	 alle	 die	 Kümmerer*innen,
die	Berufe	und	Ehrenamt	wählen,
um	 sich	 diese	 Geschichten	 anzu-
hören.	 Ihre	 Gabe	 und	Herausfor-
derung:	 #zuhören	 –	 auf	 Lebens-
geschichten	 mit	 Brüchen,	 die
manchmal	 in	 Bruchbuden	 woh-
nen	 und	 doch	 nicht	 zu	 Hause
sind.	 Manchmal	 selbstgewählt,
manchmal	reingeschliddert.	Oder
die	ohne	Wohnung	sind	und	ohne
Bett;	 und	 ohne	 Postadresse	 kein
Konto.	 Ohne	 bleibt	 nichts,	 wo
man	 etwas	 hinlegen	 könnte:	 sei-
nen	 Kopf,	 seinen	 Namen,	 eine
Überweisung,	den	letzten	Cent.	

An	 Weihnachten	 werden	 Bruch-
budengeschichten	 erzählt.	 Ich
erzähle	 sie	 jedes	 Jahr.	 Und	wenn
sie	 alle	 mehr	 oder	 weniger	 ken-
nen,	so	erzähle	ich	sie	eben	doch

Gastkommentar

Gott, ein Leben in der Bruchbude
Wer	 schon	 einmal	 arm	 gewesen
ist,	weiß	wie	Armut	 sich	anfühlt.
Ich	weiß	es	nicht.	Als	Pfarrer	ver-
diene	 ich	 ein	 gutes	 Gehalt.	 Ich
habe	ein	Dach	über	den	Kopf	und
ausreichend	 Quadratmeter	 da-
runter	 für	meine	Familie.	 Ich	bin
versichert,	 abgesichert	 und	 doch
völlig	 verunsichert,	 wenn	 ich	 an
ihm	 vorbei	 gehe.	 „Ihm“,	 denn	 es
hat	 eine	 Weile	 gedauert,	 bis	 ich
mich	 getraut	 habe,	 nach	 seinem
Namen	 zu	 fragen.	 Er	 steht	 am
Wochenende	 vor	 meinem	 Lieb-
lingseinkaufsladen.	 Er	 mit	 eher
leeren	 Taschen,	 während	 meine
sich	 gleich	 beim	 Wochenendein-
kauf	 füllen	 werden.	 Früher	mus-
ste	 ich	auf	 seine	Frage	nach	dem
Euro	 rumdrucksen.	 Heute	 kann
ich	 ehrlich	 und	 zynisch	 sagen:
„Tut	 mir	 leid,	 ich	 habe	 keinen
Euro.“	 Ich	 zahle	 halt	 mit	 Karte.
Den	 letzten	 Satz	 sage	 ich	 nicht
laut.	 Jedes	Mal,	 wenn	 ich	 Bitten-
den	 nichts	 gebe,	 habe	 ich	 ein
komisches	Gefühl.	Manchmal	ret-
te	ich	mich	mit	der	Meinung,	frag-
liche	Strukturen	nicht	durch	Geld
zu	 verstärken.	 Aber	 das	 hilft
mehr	 meinem	 Gewissen	 als	 sei-
nen	 Sorgen.	Wenn	 ich	 ihm	heute
etwas	 gebe,	 strahlt	 er.	 Ich	 auch.
Was	 mache	 ich	 kommenden
Samstag?	

Adrian Witte
Engagiert

und	 hat	 für	 sie	 ein	 offenes	 Ohr.
“Das	 wertvollste	 Erlebnis	 dabei
war	für	mich,	als	mir	eine	Bedürf-
tige	erzählte,	sie	habe	einen	The-
rapieplatz	 bekommen“.	 Flexibili-
tät	und	vielseitiges	Interesse	fällt
einem	 sofort	 ein,	 wenn	man	mit
Adrian	Witte	spricht,	der	in	einer
-	wie	er	sagt	-	“dynamischen	WG“
lebt.	 Seine	 Freizeit	 verbringt	 er
gerne	 mit	 Spielen	 aller	 Art,	 und
auch	Musizieren,	Meditation	 und
Sport	 bereichern	 sein	 Leben.	 Zu
seiner	 Motivation	 sich	 bei	 uns
freiwillig	 zu	 engagieren	 sagt	 er:
"Für	mich	ist	es	wichtig,	Brücken
zwischen	 den	 unterschiedlichen
Menschen	zu	schlagen.“	

Michaela	Rohde

Schon	 seit	 einiger	 Zeit	 stand	 für
Adrian	 Witte	 fest,	 dass	 er	 sich
ehrenamtlich	 engagieren	 will.
„Zunächst	 überlegte	 ich,	 dass	 ich
im	 Bereich	 der	 Tierpflege	 was
machen	möchte,	da	ich	ein	großer
Tierfreund	 bin.	 Dann	 lag	 es	 je-
doch,	 auch	 räumlich	 gesehen,
näher	 für	 mich,	 meine	 Zeit	 und
mein	 Engagement	 Menschen	 zu
schenken,	 die	 obdachlos	 und	 be-
dürftig	sind.“

Adrian	 Witte	 kennt	 aus	 eigener
Erfahrung,	 dass	 das	 Leben	 nicht
immer	 einfache	 Situationen	 be-
reithält	 und	 ist	 sehr	 dankbar,
dass	 er	durch	 schnelle	Hilfe	wie-
der	 Stabilität	 gefunden	 hat.	 Der
Allrounder	 ist	 seit	 Anfang	 Sep-
tember	 in	 der	 Küche	 der	 Haus-
wirtschaft	 an	 unterschiedlichen
Tagen	 zu	 finden.	 Erfahrung	 aus
dem	 gastronomischen	 Bereich
bringt	er	bereits	mit,	da	er	in	jun-
gen	 Jahren	 eine	 Ausbildung	 zum
Koch	begonnen	hatte.	

Weitere	 Erfahrungen	 sammelte
er	im	Boxcamp	27	Nord,	indem	er
sich	 wortwörtlich	 „mit	 Jugendli-
chen	rumschlug“,	jedoch	mit	dem
Motto	 „OK	 Boxen	 statt	 KO“.	 Und
auch	 als	 selbstständiger	 Haus-
meister	 hat	 er	 bereits	 gearbeitet
und	viel	zu	bieten.	

Privat	engagierte	er	sich	schon	im
Vorfeld	 für	 bedürftige	 Menschen

In	 welchem	 Ausmaß	 die	 Preise
für	 Lebensmittel	 in	 den	 letzten
12	Monaten	 gestiegen	 sind	weiß
jeder,	 der	 für	 weniger	Waren	 im
Korb	 merklich	 mehr	 bezahlen
musste.	 Was	 für	 Menschen	 mit
einem	 durchschnittlichen	 Ein-
kommen	 schon	 deutlich	 spürbar
ist,	 bedeutet	 für	 von	 Armut
Betroffene,	 dass	 sie	 ihr	 Konsum-
verhalten	 „noch“	 effizienter	 ge-
stalten	müssen,	um	über	den	Mo-
nat	 zu	 kommen.	 Dies	 war	 auch
vor	 der	 gestiegenen	 Inflation
schon	eine	Herausforderung.	Na-
turgemäß	 hat	 das	 Einsparpoten-
tial	wenn	 es	 um	 Ernährung	 geht
eine	Grenze.	

Nun	kommt	ein	weiterer	existen-
zieller	 Bereich	 hinzu:	Die	Kosten
für	Wohnen	explodieren	an	allen
Ecken.	 Zunächst	 stiegen	 die
Preise	für	Heizkosten.	Da	diese	in
der	Regel	vom	Sozialamt/Jobcen-
ter	übernommen	werden	können,
hatte	das	noch	keine	großen	Aus-
wirkungen	 auf	 die	 Betroffenen.
Schnell	 kamen	 jedoch	 steigende
Energiekosten	hinzu,	die	auch	bei
Transferleistungsbezug	selbst	ge-
zahlt	werden	müssen.	 In	der	Fol-
ge	 erhöhten	 sich	 nach	 und	 nach
Betriebskostenabrechnungen
und	auch	Mietanpassungen	fielen
deutlich	höher	aus	als	in	den	Vor-
jahren.	 Dadurch	 wurde	 bei	 im-
mer	 mehr	 Menschen	 der	 Grenz-
betrag	überschritten,	der	von	den

Besser ein Brot in der Hand
als ein Dach über dem Kopf?

Ämtern	als	„angemessene	Kosten
für	Unterkunft	und	Heizung“	gilt.
Betroffene	müssen	so	damit	rech-
nen,	 in	 absehbarer	Zeit	 aufgefor-
dert	 zu	 werden	 sich	 günstigeren
Wohnraum	zu	 suchen,	 sofern	die
Grenzsätze	 nicht	 angepasst	 wer-
den.	Das	Problem	ist,	dass	es	die-
sen	 Wohnraum	 schlicht	 nicht
gibt.

Und	 mehr	 als	 eine	 Person
äußerte	 im	Gespräch	mit	uns	be-
reits	 konkrete	 Überlegungen,	 die
eigene	Wohnung	aufzugeben,	um
so	 den	 stetig	 steigenden	 Kosten
zu	entgehen.	

Amrei	Tripp

Verkaufsschenken... 
..wie	geht	das?
Guten	 Tag.	 Ich	 bin	 eine	 „Ältere
Dame“,	 die	 ihren	 Haushalt	 ver-
kleinern	 möchte.	 Zum	 Beispiel
möchte	 ich	 etliche	 Ölbilder	 los-
werden,	die	ich	gemalt	habe:	Kas-
seler	 Schleuse,	 Drahtdrücke,
Orangerie	etc.	Meine	Kinder	wol-
len	 die	 Bilder	 nicht	 haben;	 ver-
markten	lassen	sie	sich	nicht;	für
den	 Papiercontainer	 sind	 sie	 zu
schade.	 Ich	könnte	sie	einfach	an
die	 Straße	 stellen,	 irgendwer
nähme	 sie	 sicher	 mit.	 Aber	 wie

würde	derjenige	mit	ihnen	umge-
hen?	 Ich	 möchte	 zwar	 kein	 Geld
für	 sie,	 aber	doch,	 dass	 sie	wert-
schätzend	behandelt	werden.

Ich	 habe	 eine	 Lösung	 für	 mein
Problem	 gefunden,	 die	 Nachah-
merInnen	 interessieren	 könnte:
Das	„Verkaufsschenken“.	Das	geht
so:	Ein	Frisiersalon	und	eine	the-
rapeutische	 Praxis	 in	 meinem
Quartier	sind	bereit	meine	Werke
in	 ihren	 Kundenräumen	 auszu-
hängen.	Ein	Zettel	unter	dem	Bild
zeigt	an,	dass	die	Bilder	zu	kaufen
sind,	 und	 zu	welchem	 Preis.	 Das
„VB“	 vor	 dem	 Preis	 gibt	 an	 der
Preis	sei	verhandelbar.	Wer	so	ein
Bild	 kauft,	 drückt	 damit	 seine
Wertschätzung	aus.	Der	Kauferlös
soll	 jedoch	 nicht	 auf	 meinem
Konto	landen.	Ich	möchte,	dass	er
als	Spende	an	eine	gemeinnützige
Einrichtung	 geht.	 Die	 Hälfte
davon	 bekommen	 Käufer	 bzw.
Käuferin	 also	 später	 in	 Form
einer	Steuerermäßigung	zurück.

Das	Ergebnis:	Alle	sind	glücklich!
Ich,	 weil	 ich	 Platz	 im	 Haus	 be-
komme;	 die	 Spendenempfänger
sowieso;	 die	 SpenderInnen,	 weil
sie	Gutes	 tun;	und	die	neuen	Be-
sitzer	 meines	 Gemäldes,	 -	 hof-
fentlich	 -	 weil	 der	 Anblick	 ihre
gute	Laune	hebt.

Monika	Junker-John
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Bei	 unserem	 letzten	 Freizeitaus-
flug	 ging	 es	 vom	 Panama	 aus	 zu
Fuß	ins	Naturkundemuseum.	Das
aktuelle	 Thema	 der	 Ausstellung
ist	der	Elefant.	Neben	seiner	Bio-
logie	wurde	auch	der	Zusammen-

Ausflug ins Naturkundemuseum
hang	 zu	 uns	 Menschen	 aufge-
zeigt.	So	war	und	 ist	der	Mensch
nicht	immer	fair	zu	diesem	Lebe-
wesen.	 Elefanten	 wurden	 als
Arbeitstiere	 oder	 Kriegsmaschi-
nen	eingesetzt.	In	Europa	wurden
die	Tiere	bekannt	durch	die	Hal-
tung	 durch	 Fürsten	 in	 ihren	 pri-

vaten	 Sammlungen.	 So	 auch	 der
Goethe	 Elefant	 der	 um	 1780	 ein
„Bürger“	 Kassels	 war.	 Bis	 heute
ist	 der	 Lebensraum	 der	 friedvol-
len	 Tiere	 gefährdet	 durch	 die
Expansion	 der	Menschen,	Wilde-
rei	 und	 dem	 illegalen	 Elfenbein-
handel.

Die	 15	 Frau	 und	 Mann	 starke
Gruppe	 konnte	 im	 eigenen
Tempo	 individuell	 die	 Ausstel-
lung	erforschen.	

Für	 einen	 Schreckmoment	 sorg-
ten	 die	 Rufe	 der	 Tiere,	 die	 an
Lautsprechern	bei	den	Exponaten
ertönten.	

Nach	 einer	 kurzen	 Pause	 zur
Stärkung	 durch	 den	 mitgebrach-
ten	 Proviant	 und	 einem	 Aus-
tausch	 der	 Gedanken	 schauten
wir	 uns	 noch	 die	 Dauerausstel-
lung	an.

Neben	 der	 Unterhaltung	 hatte
der	Ausflug	auch	einen	informati-
ven	 Charakter	 und	 die	 rege	 Teil-
nahme	 hat	 gezeigt,	 dass	 ein	 sol-
ches	Angebot	wiederholt	werden
sollte.	

Georg	Groschang	

Mit	jedem	Menschen	verschwindet	ein	Geheimnis	aus	der	Welt,
das	vermöge	seiner	besonderen	Konstruktion	nur	er	entdecken
konnte,	und	das	nach	ihm	niemand	wieder	entdecken	wird.

Friedrich	Hebbel

Wir	denken	an:

Markus	Schultheis,	*11.12.1969	†	22.08.2023

Günter	Felix	*22.09.1958	†	14.09.2023

Christian	Weyerstall	*13.10.1979	†	06.10.2023

Michael	Peilströcker	*02.06.1964	†	08.10.2023

Susanne	Fleischhacker	*10.01.1989	†	09.10.2023

Am	 20.06.2023	 verkündete	 das
Bundesverfassungsgericht	 ein
vermutlich	 richtungsweisendes
Urteil.	 Zwei	 Gefangene	 aus	 Bay-
ern	 und	 Nordrhein-Westfalen
hatten	 Verfassungsbeschwerde
gegen	 die	 Höhe	 der	 Gefangenen-
entlohnung	eingelegt.	

Das	Gericht	 urteilt,	 dass	 die	 der-
zeitige	 Vergütung	 für	 die	 damit
verbundenen	Ziele,	 insbesondere
der	 Resozialisierung,	 ungenü-
gend	 sei	 und	 daher	 Nachbesse-
rungsbedarf	 bestehe.	 Auch	wenn
das	 aktuelle	 Urteil	 nur	 die	 ge-
nannten	 Bundesländer	 betrifft,
ist	mit	 einer	 Signalwirkung	 auch
für	die	übrigen	zu	rechnen.	

Andrea	Rygol

Urteil zur 
Gefangenenvergütung


